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      Der Franz lässt sich zu viel gefallen


      Der Franz Fröstl ist acht Jahre und ein paar Monate alt. Er wohnt mit seinen Eltern und seinem großen Bruder, dem Josef, in der Hasengasse.


      Seine Freundin, die Gabi Gruber, wohnt im selben Haus wie er, in der Wohnung nebenan. Einen Freund hat der Franz auch. Der heißt Eberhard Most und sitzt in der Schule neben ihm.


      Die Gabi geht nicht in die Klasse vom Franz. Sie geht in die 2a. Der Franz und der Eberhard gehen in die 2b.


      Weil die Mama und der Papa vom Franz den ganzen Tag arbeiten sind, bekommt der Franz bei der Gabi das Mittagessen und bleibt auch am Nachmittag bei ihr. Außer an den Wochenenden natürlich. Da ist er lieber mit seiner Mama und seinem Papa zusammen.


      Der Franz hat die Gabi sehr gern. Aber leicht hat er es mit ihr nicht. Sie ist oft recht launisch, und sie kann ziemlich eklig werden, wenn der Franz nicht tut, was sie will.


      Die Gabi-Mama sagt oft zu ihm: „Franz, du bist viel zu gutmütig! Lass dir von der Gabi nicht alles gefallen.“


      Das nimmt sich der Franz auch immer vor. Bloß ist das nicht so einfach. Wer sich nicht alles gefallen lassen will, muss entweder weggehen oder sich streiten. Weggehen will der Franz nicht, weil er nicht allein daheim herumsitzen will. Und streiten kann der Franz gar nicht gut. Weil seine Stimme immer ganz hoch und piepsig wird, wenn er sich aufregt. Mit einer Piepsstimme richtet man gegen lautes Gekeife nichts aus. Und im laut Keifen ist die Gabi einsame Spitze.


      „Dann knall der zickigen Laus einfach eine!“, rät der Josef, der große Bruder, dem Franz. Der Josef ist immer für einfache Lösungen von Problemen.
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      Aber der Franz mag brutale Gewalt nicht. Außerdem würde die Gabi zurückschlagen, und es käme zu einer richtigen Rauferei. Und der Franz glaubt nicht, dass er dann der Sieger wäre. Die Gabi ist fast einen Kopf größer als er und mindestens so stark wie er.


      Darum macht der Franz meistens brav, was die Gabi will. Auch bei ihren Hobbys macht er mit. Obwohl das sehr anstrengend ist, denn die Gabi hat alle paar Wochen ein anderes Hobby.


      Einmal will sie unbedingt zaubern lernen und übt mit einem Zauber-Kasten und gibt dem Franz die Schuld, wenn ihr die Zauber-Tricks misslingen.


      Einmal sammelt sie Papier-Servietten mit Aufdruck, und der Franz muss alle Leute, die er kennt, um bunt bedruckte Servietten an betteln.


      Einmal trainiert sie auf Schach-Meisterin, und der Franz muss mit ihr jeden Tag Schach spielen und darf sich nicht darüber aufregen, dass sie dauernd andere Regeln erfindet, um zu gewinnen.


      Einmal will sie Schmetterlinge sammeln und rennt mit einem Schmetterlingsnetz durch den Park und ist stinksauer, weil nirgendwo ein Schmetterling flattert.


      Und dann behauptet sie, der Franz vertreibe die Schmetterlinge absichtlich, weil sie ihm leidtun.


      Und vor zwei Wochen hat sie dem Franz erklärt: „Jetzt weiß ich, was mich wirklich interessiert. Mein Hobby sind ab jetzt Verbrechen. Ich werde Detektivin. Und du bist mein Helfer!“


      Das war ja nun wirklich keine Neuigkeit für den Franz. „Was muss ich denn da tun?“, fragte er trotzdem.


      „Zuerst lösen wir einen einfachen Fall“, sagte die Gabi. „Wir ertappen einen Dieb auf frischer Tat und kassieren dafür eine hohe Belohnung.“


      Der Franz konnte sich nicht vorstellen, wo die Gabi einen Dieb auf frischer Tat ertappen wollte, aber er schwieg. Und dachte sich: Sie wird es mir schon noch erklären.

    

  


  
    
      Ein einfacher Fall


      Am nächsten Tag, auf dem Heimweg von der Schule, erklärte die Gabi dem Franz, wo man am besten einen Dieb auf frischer Tat ertappen kann.


      „In Supermärkten und Kaufhäusern“, sagte sie, „gibt es jede Menge Diebe, weil die Menschen wie die Raben stehlen.“


      Ganz einfach sei die Sache, meinte sie. Man muss bloß in ein Kaufhaus gehen und die Kunden unauffällig beobachten. Und steckt jemand etwas ein, hält man ihn fest und liefert ihn beim Chef vom Kaufhaus ab.
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      Mehr als „Aha!“ wusste der Franz darauf nicht zu sagen.


      Gleich nach dem Mittagessen wollte die Gabi mit dem Franz ins große Kaufhaus auf der Hauptstraße gehen. Doch das erlaubte die Gabi-Mama nicht. „Zuerst werden die Hausaufgaben gemacht!“, verlangte sie.


      Der Franz musste einen Aufsatz schreiben. Einen Aufsatz über einen schönen Sonntagsausflug. Mindestens eine Seite lang sollte er sein. Aber der Franz hatte schon ewig lange keinen Sonntagsausflug gemacht. Seine Mama und sein Papa wollen am Sonntag nicht wandern, sondern sich gemütlich ausruhen. Also musste der Franz sich einen Sonntagsausflug ausdenken und sich beim Ausdenken von der Gabi-Mama helfen lassen.


      Und als der Franz mit dem Aufsatz-Ausdenken und -Aufschreiben fertig war, kontrollierte die Gabi-Mama die zwölf Rechnungen, die die Gabi blitzschnell in ihr Rechenheft geschmiert hatte. Leider waren sieben Rechnungen falsch!


      Die Gabi-Mama riss die Seite mit den falschen Rechnungen aus dem Rechenheft und die Gabi musste die ganze Aufgabe noch einmal schreiben.


      Viertel nach vier war es schon, als die Gabi und der Franz ihre Schulsachen wegpacken und endlich losziehen konnten.


      „Wir gehen shoppen!“, sagte die Gabi zu ihrer Mama. „Ins Kaufhaus, unten auf der Hauptstraße.“


      „Habt ihr eure Sparschweine geschlachtet?“, fragte die Gabi-Mama erstaunt.


      „Wir kaufen nichts“, sagte die Gabi. „Wir schauen nur!“


      Und das war ja nun wirklich nicht gelogen.


      Bei der Straßenkreuzung vor dem großen Kaufhaus sagte die Gabi: „Die beste Chance haben wir in der Kosmetik-Abteilung. Weil Lippenstifte und Lidschatten und so Zeug klein sind und leicht in den Handtaschen verschwinden können.“


      Mehr als „Aha!“ murmelte der Franz wieder nicht.


      Die Kosmetik-Abteilung vom Kaufhaus war im Erdgeschoss, gleich hinter dem Eingang. Die Gabi zog den Franz an Creme-Töpfen und Lippenstiften, Nagellack und Lidschatten, Parfüm-Flakons und Badesalz vorbei zu einer dicken Säule.


      „Hinter der gehen wir in Deckung“, zischelte sie dem Franz zu.


      Und dann standen sich der Franz und die Gabi eineinhalb Stunden lang die Beine in den Bauch. Der Franz linste auf einer Seite der Säule hervor, die Gabi auf der anderen.


      Bis eine Lautsprecherstimme sagte, dass es achtzehn Uhr ist und das Kaufhaus in drei Minuten schließt.


      „Detektive müssen eben viel Geduld haben“, sagte die Gabi auf dem Heimweg zum Franz. „Morgen ertappen wir sicher jemanden auf frischer Tat!“
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      Der Franz dachte sich: Hoffentlich hat die Gabi bis morgen diesen langweiligen Detektiv-Quatsch vergessen und legt sich ein anderes Hobby zu!


      Aber da hatte der Franz umsonst gehofft.


      Am nächsten Tag musste er wieder mit der Gabi ins Kaufhaus marschieren. Und sich wieder hinter der Säule in der Kosmetik-Abteilung verstecken. Und die Gabi hatte auch alle paar Minuten jemanden in Verdacht. Bloß stellte sich der Verdacht jedes Mal als falsch heraus. Alle Leute, die der Gabi „sehr verdächtig“ vorgekommen waren, gingen brav zur Kasse und bezahlten, was sie aus den Regalen genommen hatten.


      Der Franz war noch am Abend stocksauer. So stocksauer, dass es seine Mama merkte. „War die Gabi wieder mal gemein zu dir?“, fragte sie den Franz.


      Der Franz schüttelte den Kopf und erzählte seiner Mama, was er an den letzten zwei Nachmittagen mit der Gabi gemacht hatte.


      „So ein Unfug kann auch nur der Gabi einfallen!“, schimpfte die Mama vom Franz. Sie wollte gleich zur Gabi-Mama rübergehen und ihr sagen, dass sie den Unfug abstellen soll. Doch der Franz bat sie, das nicht zu tun, wenn sie ihm das Leben nicht schwer machen will.


      Und die Mama vom Franz sah das ein.


      „Dann musst du der Gabi morgen aber selber sagen, dass du nicht mehr mit ihr Diebe fangen willst“, verlangte sie. Der Franz versprach es.


      Am nächsten Tag ging der Franz trotzdem wieder mit der Gabi ins Kaufhaus. Diesmal nicht in die Kosmetik-Abteilung, sondern in die Handtaschen-Abteilung. Weil die Gabi behauptet hatte, Handtaschen wären noch leichter zu stehlen als Lippenstifte. Man geht einfach ohne Handtasche ins Kaufhaus und nimmt sich dort eine und geht raus. Und niemand merkt, dass das nicht die eigene Handtasche ist!
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      Eine dicke Säule, hinter der sie sich hätten verstecken können, gab es leider in der Handtaschen-Abteilung nicht. So gingen der Franz und die Gabi eben langsam hin und her und her und hin und linsten wie die Luchse nach diebischen Kundinnen aus.


      Aber jede Frau, die sich die Handtaschen ansah, hatte eine eigene Handtasche dabei, und alle Frauen, die sich eine Handtasche aus den Regalen nahmen, gingen mit ihr zur Kasse und bezahlten.


      Auf dem Heimweg sagte die Gabi: „Wir haben uns die Sache falsch überlegt!“
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      „Wieso wir?“, protestierte der Franz. Die Gabi überhörte es und fuhr fort: „Diebe stehlen wohl lieber sehr wertvolle Sachen. Morgen lauern wir in der Schmuck-Abteilung!“
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      Am Abend bemühte sich der Franz, nicht stocksauer dreinzuschauen. Und als ihn seine Mama fragte, was er am Nachmittag so gemacht hat, antwortete er: „Gar nichts, es war ein öde langweiliger Nachmittag.“ Und das war ja wohl die Wahrheit.


      „Immer noch besser, als blöd im Kaufhaus rumzustehen“, sagte seine Mama tröstend. Der Franz belügt seine Mama nicht gern. Aber den Mund halten, sagte er sich, kann ja keine Lüge sein.


      Am vierten Nachmittag, als die Gabi und der Franz – diesmal wieder hinter einer dicken Säule – in der Schmuck-Abteilung lauerten, wurden sie plötzlich gepackt!


      Ein kleiner, dünner Mann mit Schnurrbart stand hinter ihnen, die eine Hand am Hemdkragen vom Franz.


      „Mitkommen!“, knurrte der kleine, dünne, schnurrbärtige Mann und schob die Gabi und den Franz vor sich her in ein Zimmer, auf dessen Tür BÜRO stand.


      Er knallte die Tür zu, setzte sich hinter einen Schreibtisch und wackelte drohend mit dem Zeigefinger.


      „Seit Tagen beobachte ich euch!“, sagte er. „Zu klauen habt ihr euch bis jetzt ja noch nicht getraut! Und damit ihr es nicht doch noch versucht, erteile ich euch Hausverbot! Lasst euch hier nie mehr blicken!“


      „Aber wir … wir … wir … wollten doch nur …“


      Die Stimme der Gabi war so piepsig wie die Stimme vom Franz, wenn er furchtbar aufgeregt ist.


      Und der Franz brachte vor Schreck überhaupt keinen Ton raus.


      „Seid froh, dass ich weder eure Eltern noch eure Schule verständige!“, sagte der schnurrbärtige Mann. „Und jetzt raus mit euch, und lasst euch das eine Lehre sein! Ein Kaufhaus-Detektiv sieht nämlich alles!“
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      Der Franz und die Gabi stolperten zur Tür raus. Das Gesicht vom Franz war so weiß wie frisch gefallener Schnee, das Gesicht der Gabi war so rot wie Erdbeersoße.


      Die Gabi packte den Franz an der Hand und raste mit ihm die Treppen runter, als ob der Teufel hinter ihnen her wäre.


      Erst an der Kreuzung vor dem Kaufhaus blieb sie stehen und keuchte: „Der hat uns für Diebe gehalten!“


      Der Franz gab ihr keine Antwort. Er brachte noch immer keinen Pieps raus. Stumm wie ein Karpfen zockelte er neben der Gabi heim.


      Und schwor sich, dass er keinem Menschen, nicht einmal seiner Mama, auch nur ein Sterbenswort von diesem schrecklichen Nachmittag erzählen würde. Ganz schnell vergessen wollte er die fürchterlichen Minuten im Büro vom Kaufhaus-Detektiv.


      Aber einen winzigen Trost hatte er wenigstens. Er dachte sich: Jetzt ist der Gabi das Detektiv-Spielen aber endgültig vermiest worden!

    

  


  
    
      Der neue Mieter


      Ein paar Tage sah es wirklich danach aus, als habe die Gabi genug vom Detektiv-Hobby. Sie ging mit dem Franz in den Mozart-Park Fußball spielen, sie fädelte Perlenketten auf, schaute mit dem Franz fern, spielte mit ihm Karten und übte Räder schlagen.


      Doch dann, am Wochenende, am Sonntag zu Mittag, klingelte die Gabi an der Wohnungstür vom Franz. Das tut sie sonst nie.


      „Ist was?“, fragte der Franz, als er ihr die Tür aufmachte.


      „Ich habe etwas Ungeheuerliches entdeckt!“, zischelte die Gabi. „Das muss ich dir sofort erzählen! Aber geheim!“


      „Ich bin gerade mit der Mama beim Schnitzelpanieren“, sagte der Franz ablehnend. Ihm schwante, dass da Unangenehmes auf ihn zukommen könnte.


      Die Gabi lief zur Küchentür und säuselte: „Darf ich dir den Franz für ein Minütchen entführen?“


      „Aber sicher. Können auch zwei Minütchen sein!“, sagte die Mama vom Franz.


      Es dauerte zehn Minuten, bis der Franz wieder in die Küche kam. Zehn Minuten, die es in sich gehabt hatten! Denn die Gabi hatte ihm erklärt, dass der Mann, der vor ein paar Tagen in die Wohnung im Erdgeschoss eingezogen war, ein Bankräuber ist!


      Die Bankfiliale an der Ecke Hasengasse – Fuchsgasse, gegenüber vom Mozart-Park, hat er am Freitag überfallen und den armen Bank-Angestellten mit einer Pistole bedroht!
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      In den Mittags-Nachrichten im Fernsehen war das Video der Überwachungskamera der Bankfiliale zu sehen gewesen, und da hatte die Gabi eindeutig den neuen Mieter erkannt.


      Der Mann hatte zwar eine Strumpfmaske über dem Kopf gehabt, aber die Gabi hatte ihn trotzdem erkannt. Exakt so einen Gang wie der neue Mieter hatte er gehabt.


      Und genau so eine Jacke! Und so einen krummen Rücken! Und die Tasche, in die er das Geld gestopft hatte, ist ganz sicher die Reisetasche vom neuen Mieter gewesen. Am Tag, an dem er eingezogen ist, hat diese Tasche stundenlang, zwischen großen Kartons, vor seiner Wohnung gestanden!


      „Klar wie Würfelsuppe, dass er der Schurke ist!“, hatte die Gabi gesagt.


      „Wie viel hat er denn erbeutet?“, hatte der Franz gefragt.
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      „Irrsinnig viel! Die ganze Tasche voll!“, hatte die Gabi behauptet.


      „Und rufst du jetzt die Polizei an?“, hatte der Franz gefragt.


      „Spinnst du?“ Die Gabi hatte sich selbst an die Stirn getippt. „Den überführen wir selbst! Und kassieren eine tolle Belohnung!“


      Und dann hatte ihm die Gabi erklärt, dass der Schurke aus dem Erdgeschoss garantiert das viele Geld noch in der Wohnung hat. Und dass sie sich überlegen müssen, wie sie in die Wohnung reinkommen, um nach dem Geld zu suchen.


      Da hatte sich der Franz ein Herz gefasst und mit piepsiger Stimme gesagt: „Ohne mich! Verbrechen sind echt nicht mein Hobby, da mache ich nicht mit!“


      „Na schön!“ Die Gabi hatte den Franz wütend angefunkelt. „Mache ich es eben mit dem Eberhard, wenn du zu feige bist!“


      Dann war sie aus der Wohnung marschiert und hatte die Tür hinter sich zugeknallt. So laut, dass der Mama vom Franz vor Schreck die Gabel samt dem mehligen Schnitzel aus der Hand gefallen ist.


      „Was hat denn die Gabi gewollt?“, fragte die Mama, als der Franz wieder in die Küche kam.


      „Sie wollte mich erpressen!“, sagte der Franz. „Aber mit untauglichen Mitteln!“


      Der Franz war sich sicher, dass die Gabi nie im Leben etwas gemeinsam mit dem Eberhard unternehmen würde. Die zwei können einander nämlich nicht leiden. Der Eberhard hält die Gabi für eine herrschsüchtige Schnepfe, und die Gabi hält den Eberhard für einen dumpfen Langweiler.
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      Am Montag, auf dem Weg zur Schule, fragte die Gabi den Franz: „Also, was ist jetzt mit dir?“


      Der Franz tat, als hätte er keine Ahnung, wovon die Gabi redet.


      „Stell dich bloß nicht blöd!“, fauchte die Gabi.


      „Der Eberhard ist jedenfalls Feuer und Flamme, ich hab gestern mit ihm telefoniert!“


      Der Franz dachte: Sie lügt! Nie im Leben hat sie das!


      Aber als er in die Klasse kam, merkte er, dass die Gabi doch nicht gelogen hatte. Der Eberhard grinste ihm von einem Segelohr bis zum anderen entgegen. „Ich bin schon ganz aufgeregt“, sagte er, als sich der Franz neben ihn setzte. „Die halbe Nacht habe ich mir überlegt, wie wir in die Wohnung von diesem Schurken reinkommen können! Mir ist aber leider nichts Brauchbares eingefallen!“


      Da gab sich der Franz geschlagen. Außerdem hätte er ohnehin nichts mehr dagegen sagen können, denn der Zickzack kam in die Klasse marschiert, klatschte in die Hände und rief: „Hinsetzen! Mund zu! Ohren auf!“


      Der Zickzack ist der Herr Lehrer vom Franz. Eigentlich heißt er Swoboda. Aber weil er immer so komisch kurz, irgendwie „zickzack“ redet, hat ihm der Franz den Spitznamen verpasst.

    

  


  
    
      Der Franz denkt sich einen Grund aus


      Nach der Schule rief der Eberhard seine Mutter an und sagte ihr, dass er heute zum Essen nicht heimkommt. Weil er zur Gabi und zum Franz geht. Wegen einer todwichtigen Angelegenheit. Und die Gabi fragte den Franz auf dem Heimweg nicht mal, ob er nun doch zum Mitmachen bereit ist. Sie kennt den Franz eben besser als er sich selber.


      Die Gabi-Mama hatte eine riesige Pfanne Schinkennudeln gebacken. Die Hälfte davon hatte sie für nächste Woche einfrieren wollen. Aber der Eberhard futterte die ganze Pfanne leer, und die Gabi-Mama flüsterte der Gabi zu, dass der Eberhard ein sehr nettes Kind ist. Kinder, die mögen, was sie gekocht hat, mag sie unheimlich gern.


      Beim Tischabräumen fragte die Gabi ihre Mama: „Kennst du den Mann, der jetzt in der kleinen Wohnung neben der Hausmeisterin wohnt?“


      Die Gabi-Mama schüttelte den Kopf. Bloß einmal habe sie den Mann in seine Wohnung reinhuschen gesehen, sagte sie. Und die anderen Leute im Haus kennen ihn auch noch nicht. Er dürfte nicht sehr gesellig sein! Die Gabi nickte dem Franz und dem Eberhard zu, und das sollte heißen: Na, klar! Der Schurke will unerkannt bleiben.


      Dann erledigten die drei noch schnell ihre Hausaufgaben und ließen sie von der Gabi-Mama auf Fehler durchsehen.


      Die Gabi-Mama besserte dem Eberhard drei Rechtschreibfehler aus, der Gabi machte sie vier vergessene Kommas in die Sätze, und den Franz lobte sie, weil er alle zehn Sätze fehlerfrei geschrieben hatte.


      „Und jetzt“, sagte die Gabi nachher zu ihrer Mama, „ziehen wir uns in mein Zimmer zurück und wollen nicht gestört werden!“


      Quer durch das Zimmer der Gabi hängt seit ihrem Geburtstag eine tolle Hängematte. Die Gabi ließ sich in die Hängematte plumpsen, der Franz und der Eberhard setzten sich rechts und links von ihr in die Matte.
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      „Also“, sagte die Gabi, „ich habe mir einen echt perfekten Plan ausgedacht!“


      Und dann erklärte sie den beiden ihren Plan, und der ging so: Im Vorzimmer der Hausmeisterin ist ein großes Schlüsselbrett, auf dem hängen die Reserve-Schlüssel für alle Wohnungen im Haus.


      Der Franz und die Gabi besuchen die Hausmeisterin, und während der Franz mit ihr ein bisschen plaudert, nimmt die Gabi den Reserve-Schlüssel von der Schurken-Wohnung und steckt ihn ein. Und dann müssen sie bloß noch warten, bis der Schurke seine Wohnung verlässt, und können mit dem Reserve-Schlüssel in die Wohnung hinein und nach dem Geld suchen!


      „Toll!“, rief der Eberhard voll Bewunderung.


      Der Franz fand den Plan überhaupt nicht toll.


      Der Hausmeisterin einen Schlüssel stehlen. Damit eine fremde Wohnung aufsperren. Reingehen und alles durchsuchen. Das war doch ein glatter Einbruch!


      Und das sagte der Franz der Gabi und dem Eberhard. Aber die beiden wollten es einfach nicht einsehen.


      „Sei nicht immer so kleinkariert!“, rief die Gabi. „Wenn man einen Schurken schnappen will, ist es erlaubt, etwas zu tun, was normalerweise verboten ist.“


      Und der Eberhard stimmte ihr zu. „Weil der Zweck nämlich die Mittel heiligt!“, rief er.


      So versuchte es der Franz ganz anders. „Wir können doch nicht einfach, so ganz ohne Grund, unsere Hausmeisterin besuchen! Das haben wir noch nie getan.“


      „Na und? Einmal ist immer das erste Mal!“ Die Gabi verdrehte ungeduldig die Augen.


      „Und ich habe mit der Hausmeisterin noch nie geplaudert!“ Jetzt war die Stimme vom Franz schon ein bisschen piepsig.


      „Dann plaudere eben ich, und du nimmst den Schlüssel!“, rief die Gabi ungeduldig.


      „Nein!“, piepste der Franz. „Ich klaue nicht, das … das … tue ich … nicht!“


      „Piep, piep, piep“, äffte die Gabi wütend den Franz nach.


      Das hätte sie besser nicht machen sollen, denn der Eberhard lässt es nicht zu, dass jemand seinen Freund verspottet.


      Bitterböse schaute er die Gabi an und sagte drohend: „Lass den Franz in Ruhe, falls du nicht gleich allein hier sitzen willst!“


      Verblüfft starrte die Gabi den Eberhard an. Dass jemand so mit ihr redete, war sie nicht gewohnt.


      Der Franz dachte unglücklich: Gleich streiten die zwei auch noch wegen mir!
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      Aber die Gabi murmelte bloß: „War ja nicht böse gemeint!“


      Und dann sagte sie, dass sie es auch allein schaffen würde, mit der Hausmeisterin zu plaudern und beim Rausgehen den Schlüssel zu nehmen. Weil die Hausmeisterin kurzsichtig ist und ihre Brille nur zum Lesen aufsetzt.


      „Okay“, murmelte der Eberhard und kratzte sich am Kopf. Das tut er immer, wenn er sehr angestrengt nachdenkt.


      Als er mit dem Nachdenken fertig war, fragte er: „Und woher wissen wir, wann er weggeht? Und wie lange er wegbleibt? Wenn er nur zum Bäcker geht und zurückkommt und wir sind noch da und suchen die Beute, dann gnade uns Gott!“


      „Das ist leider der Haken an der Sache“, seufzte die Gabi und benagte ihre Unterlippe.


      Das tut sie immer, wenn sie sehr angestrengt nachdenkt.


      Der Franz räusperte sich. Räuspern hilft meistens gegen die Piepsstimme. Nachdem er das Piepsen weggeräuspert hatte, sagte er: „Außerdem geht er vielleicht nur am Vormittag weg, und da sind wir in der Schule. Oder er geht nur in der Nacht aus dem Haus. Und da sind wir im Bett.“


      „Stimmt!“, gab ihm der Eberhard recht.


      Dann hockten sie schweigend nebeneinander. Der Eberhard kratzte sich am Kopf, die Gabi knabberte an ihrer Unterlippe. Und der Franz dachte: Am klügsten wäre es, alles meiner Mama oder der Gabi-Mama zu erzählen. Die würden schon wissen, was da zu tun ist!


      Aber das laut zu sagen, traute er sich nicht. So hockten die drei in der Hängematte, bis die Gabi-Mama an die Zimmertür klopfte und sagte, dass sie schnell in den Supermarkt und in die Drogerie laufen wollte. Schließlich rief die Gabi grantig: „Ihr zwei beide wisst auch immer nur, warum alles überhaupt nicht geht!“


      „Ich hätte schon eine Idee“, sagte der Eberhard zögernd.


      „Und zwar?“ Die Gabi schaute den Eberhard erstaunt an. Dass der dumpfe Langweiler eine brauchbare Idee haben könnte, glaubte sie nicht.
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      „Wir gehen einfach zu ihm, wenn er daheim ist“, schlug der Eberhard vor. „Auf Besuch, sozusagen. Und schauen uns um. Nach dem Geld, nach der Strumpfmaske, nach dem Revolver, nach der Tasche. Wenn die Wohnung so winzig ist, wie ihr gesagt habt, entdecken wir vielleicht zufällig etwas.“


      „Und wenn er unseren Besuch nicht will?“, fragte der Franz. „Wenn er uns die Tür gar nicht aufmacht?“


      „Wenn, wenn, wenn!“, keifte die Gabi. „Probieren können wir es ja. Oder hast du auch dagegen etwas?“
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      Der Franz schüttelte den Kopf. Jemanden besuchen, sagte er sich, kann sicher nichts Unrechtes sein.


      „Okay, dann gehen wir ihn jetzt besuchen!“ Die Gabi sprang aus der Hängematte.


      „Jetzt gleich?“ Dem Franz ging das ein bisschen zu schnell.


      „Worauf willst denn warten?“ Der Eberhard rappelte sich auch aus der Hängematte raus.


      Der Franz blieb sitzen. „Darauf, dass mir ein guter Grund für unseren Besuch einfällt. Einer, wo er uns in die Wohnung reinlassen muss.“


      Der Eberhard und die Gabi standen vor dem Franz und warteten, dass ihm ein guter Grund einfällt. Die Gabi trat ungeduldig von einem Fuß auf den anderen. Der Eberhard seufzte leise vor sich hin.


      Endlich sagte der Franz: „Wir schwindeln ihm vor, dass wir vor die Tür gegangen sind und die Tür zugefallen ist, und jetzt können wir nicht mehr in die Wohnung rein und möchten bei ihm warten, bis die Gabi-Mama vom Einkaufen zurück ist.“


      „Super!“, rief die Gabi begeistert.


      „Einsame Spitze!“, rief der Eberhard, nicht minder begeistert.


      Und der Franz war schrecklich stolz über das doppelte Lob.

    

  


  
    
      Die große Aktion


      Kaum eine Minute später liefen die Gabi, der Franz und der Eberhard die Treppe runter. Den Wohnungsschlüssel hatte die Gabi natürlich in einer Jeanstasche.


      Die Gabi klingelte an der Tür vom neuen Mieter. Zuerst dreimal kurz, dann einmal lang. Sehr lang.


      „Er ist nicht daheim“, flüsterte der Franz.


      „Oder er ist drin und glaubt, dass die Polizei schon hinter ihm her ist“, flüsterte der Eberhard.


      Doch da ging die Tür einen Spalt weit auf, der Schurke steckte seine große Nase zum Spalt raus und fragte: „Ja, bitte?“


      Der Franz stupste die Gabi in die Rippen, und die Gabi sprudelte los: „Bitte, wir sind vor die Tür gegangen, und die Tür ist zugefallen, und jetzt können wir nicht mehr rein, und auf dem Gang draußen ist es so kalt. Dürfen wir bei Ihnen warten, bis meine Mama vom Einkaufen heimkommt?“
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      Sehr, sehr zögernd öffnete der Schurke die Wohnungstür und sagte: „Na, dann kommt rein, ihr drei!“


      Die Wohnung war wirklich winzig. So eine kleine Wohnung hatte der Franz noch nie gesehen. Hinter der Wohnungstür war nur ein Zimmer, und in dem gab es noch eine offene Tür, hinter der ein Mini-Duschbad mit einer WC-Muschel war.


      Im Zimmer war kein einziges Möbelstück. Bloß jede Menge Umzugskartons standen auf dem Fußboden. Die meisten kreuz und quer mit Klebeband verschlossen, ein paar geöffnet. Zwischen den Kartons lag eine aufgeblasene Luftmatratze, drauf ein kleines Kissen und eine Wolldecke. In einer Zimmerecke stand eine Reisetasche mit offenem Reißverschluss. Und auf einem der kreuz und quer verklebten Kartons waren eine Kochplatte mit einem Wasserkessel drauf, eine Tasse und eine Blechdose. Aus dem Wasserkessel stieg Dampf auf.


      „Setzt euch halt dadrauf!“ Der Mann deutete auf die verklebten Kartons. „Die Möbel liefert der Tischler erst morgen.“
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      Der Franz und der Eberhard hockten sich nebeneinander auf den Karton, der neben der Reisetasche stand. Die Reisetasche war randvoll mit Schmutzwäsche. Enttäuscht schauten der Franz und der Eberhard auf ein Durcheinander aus Socken und T-Shirts und Unterhosen.


      Die Gabi lehnte sich an die Wand neben der Tür zum Mini-Duschbad. Weil dort die geöffneten Kartons rumstanden. Neugierig linste sie in die Kartons rein und sah nichts als Bettwäsche und Herrenhemden, Handtücher, Bücher, Pullis und ein paar Kochtöpfe.


      Der Franz flüsterte dem Eberhard ins Ohr: „Vielleicht im Bad?“


      Der Eberhard nickte und stand auf. „Darf ich mir bei Ihnen die Hände waschen?“, fragte er den Schurken.


      „Nur zu!“ Der Schurke zeigte auf die offene Tür. Der Eberhard ging ins Mini-Duschbad rein, und der Franz bekam rasantes Herzklopfen. Er dachte: Wenn das viele Geld und die Strumpfmaske und die Pistole dadrinnen versteckt sind und der Schurke merkt, dass der Eberhard die Sachen gefunden hat, was tut er dann? Murkst er uns vielleicht ab? Oder fesselt er uns?
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      Der Schurke holte einen Teebeutel aus der Blechdose, legte ihn in die Tasse, goss aus dem Kessel Wasser drauf und schaltete die Kochplatte ab.


      „Ich kann euch nicht einmal eine Tasse Tee anbieten“, sagte er. „Ich habe nämlich keine Ahnung, in welchem von den Kartons meine Tassen und Teller sind.“


      „Wir haben eh keinen Durst“, piepste der Franz.


      „Und die Zuckerdose finde ich auch nicht“, sagte der Schurke. „Dabei kann ich bitteren Tee nicht ausstehen!“


      „Vielleicht ist sie hier irgendwo drin?“ Die Gabi zeigte auf die offenen Kartons. „Soll ich sie suchen? Ich bin unheimlich gut im Finden!“


      „Nur zu!“ Der Schurke lachte. „Kriegst ein Stück Zucker als Finderlohn.“


      Der Eberhard kam mit tropfnassen Händen aus dem Mini-Duschbad und zischelte dem Franz zu: „Dadrin ist nichts, nicht mal ein sauberes Handtuch.“


      Die Gabi hatte gerade einen halben Karton leer geräumt, da klingelte es an der Tür.


      Der Schurke rief: „Ist offen!“, und die Hausmeisterin steckte den Kopf zur Tür rein und sagte: „Herr Kommissar, ich hätte grad ein Gulasch mit Nudeln fertig, mögen Sie zu mir rüber essen kommen?“


      Dann sah sie den Franz und die Gabi und fragte: „Na, ihr zwei? Helft ihr dem Herrn Kriminal-Kommissar beim Auspacken?“
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      Die Gabi bekam kugelrunde Staunaugen, der Eberhard riss den Mund so weit auf, als säße er beim Zahnarzt, und das Herz vom Franz beruhigte sich und klopfte wieder normal.


      Sehr erleichtert und ganz ohne Pieps in der Stimme sagte der Franz: „Ich glaube, die Mama der Gabi ist jetzt schon wieder daheim!“


      Dann sagte er zum neuen Mieter noch „Danke für die Unterkunft“ und drängte sich flugs, an der Hausmeisterin vorbei, zur Tür raus. Und die Gabi und der Eberhard flitzten hinter ihm her.


      Der Eberhard war stocksauer. Bitterböse schnauzte er die Gabi draußen auf dem Flur an: „Du bist und bleibst eine Schnepfe! Hältst einen Polizisten für einen Bankräuber!“ So stocksauer war er, dass er nicht mehr zur Gabi raufkam, sondern heimging.


      Als sie die Treppe hochstiegen, sagte der Franz zur Gabi: „Such dir besser ein anderes Hobby. Eins, zu dem du etwas mehr Talent hast.“


      Die Gabi war so zerknirscht, dass sie bloß nickte.


      Ein paar Tage später stand in der Zeitung, dass der Bankräuber, der die Bankfiliale an der Ecke Hasengasse – Fuchsgasse überfallen hatte, verhaftet worden ist. Ein aufmerksamer Nachbar hatte ihn auf dem Überwachungs-Video erkannt.


      „Na, da siehst du es!“, sagte die Gabi zum Franz. „Mein Verdacht ist doch goldrichtig gewesen. Es war der Nachbar! Nur eben nicht unserer!“


      Und der Franz meinte kichernd: „Ja, ja, du Meister-Detektivin! Wir wohnen bloß im falschen Haus.“
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      Christine Nöstlinger, 1936 in Wien geboren, gehört zu den erfolgreichsten Kinder- und Jugendbuchautoren der Gegenwart. Sie wurde u.a. mit dem Deutschen Jugendliteraturpreis, dem Österreichischen Staatspreis und dem Hans-Christian-Andersen-Preis ausgezeichnet. Für ihr Gesamtwerk erhielt sie 2003 als erste Preisträgerin den hoch dotierten Astrid-Lindgren-Gedächtnispreis. In der Begründung der Jury hierfür heißt es „Christine Nöstlinger ist eine wahre Nichterzieherin im Sinne Astrid Lindgrens. Ihre vielseitige und äußerst engagierte Tätigkeit als Schriftstellerin ist geprägt von respektlosem Humor, scharfsinnigem Ernst und stiller Wärme, und sie steht vorbehaltlos auf der Seite der Kinder und Außenseiter“. Dies ist deutlich in ihren Geschichten vom Franz spürbar. Das charmante Schulkind gehört zu Christine Nöstlingers erfolgreichsten Kinderbuchfiguren und hat sich über die Jahre zum Liebling vieler Erstleser entwickelt.


      Die Geschichten vom Franz sind bei Oetinger in 19 Einzelbänden der Erstlesereihe „Sonne, Mond und Sterne“, in zwei Sammelbänden und als Hör-CD – zum Teil von Christine Nöstlinger selbst gelesen – erschienen.
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